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EditorialEditorial

Wissen ist die wohl wichtigste Ressource unserer Zeit. Wissen wird für uns Dienstleister zu einem im-
mer wesentlicheren Wettbewerbsfaktor. Schon 1960 propagierte der österreichische Ökonom Peter 
Drucker den Begriff Wissensgesellschaft und seine Voraussicht hat sich mehr als bewahrheitet: ca. 80 % 
der aktuell Beschäftigten arbeiten im Dienstleistungsbereich. Die wesentlichen Stationen liegen dabei 
im Erwerb, im Austausch und der Vernetzung von Wissen und schlussendlich in der Veräußerung des 
Wissens als Gut.

Wir Ingenieure sind Fachleute auf unserem Gebiet. Unser Grundwissen haben wir in HTLs, Fachhoch-
schulen oder auf Universitäten erworben. Will sich nun ein Kollege in einem bestimmten Segment 
vertiefen oder sich ein neues Wissensgebiet erschließen, stehen aktuell erstaunlich viele Möglichkeiten 
zur Verfügung. Ausbildungsstätten rittern fast schon abartig heftig um Hörer für ihre vielschichtigen 
Angebote. Das scheint einem Schlaraffenland ähnlich, einem Dorado für Ausbildungswillige. Aber wo 
viel Sonne ist, findet sich erfahrungsgemäß auch viel Schatten. Daher ist es nur recht und billig, einen 
kurzen Blick hinter diesen Vorhang des großen Ausbildungstheaters zu werfen.

Seit der europaweiten Harmonisierung von Studiengängen und -abschlüssen gemäß Bologna-Prozess 
bauen in einem Studium üblicherweise wenigstens 2 Zyklen, nämlich eine Bachelor- und eine Master-
qualifikation, aufeinander auf. Das führt zu einem sogenannten Regelstudium mit der entsprechend 
vorgesehenen Anzahl an ECTS-Punkten. Diese konsekutiven Studien liefern auch die Basis, um ge-
werblich tätig werden zu können, also beispielsweise ein Ingenieurbüro darauf zu begründen.

Dieser Aspekt – und nicht nur das Erlangen eines „Mehr an Wissen“ – scheint der Antrieb unserer 
Mitglieder und auch derer, die Mitgliedschaft in unserer Fachgruppe anstreben, zu sein. Hier aber 
beißt sich die Katze in den Schwanz. Denn die beobachtete Mannigfaltigkeit der neu entstandenen 
Studiengänge führt nämlich vielfach lediglich zu einer Unzahl oft sinnentleerter Bezeichnungen, mit 
denen Absolventen zwar ihre Büros schmücken, keinesfalls aber ein solches darauf begründen können. 
Immer mehr spezialisierte Studiengänge vernebeln die geforderte Transparenz und Vergleichbarkeit 
der Abschlüsse und lassen Absolventen zurück, die mit ihrem Fahrplan in einem ganz anderen Bahnhof 
angekommen sind, als sie vorhatten. Dabei ist der Vorwurf nicht an die Ausbildungsstätten gerichtet – 
denn diese versuchen nur ein möglichst vielschichtiges Angebot zu schaffen, sondern an das System, 
das hier vielleicht nicht klar genug trennt.

Berufsbegleitende Studien beispielsweise ersetzen den ersten Zyklus des Studiums durch nachzuwei-
sende Berufserfahrung und beschränken sich auf den zweiten Zyklus. Der so erworbene Masterab-
schluss entspricht aber – schlussendlich – leider nicht einem mit konsekutivem Studium erworbenen 
Abschluss und ist daher, siehe oben, nicht geeignet, ein Ingenieurbüro zu begründen. Für die Zukunft 
wäre hier dem System eine umfassende Information anzuraten, denn die Tendenz  von Bewerbern, die 
auf Basis oben genannter oder ähnlicher Studien Mitglieder werden wollen, weist nach oben.
Was der Bologna-Prozess wollte und was daraus geworden ist, zeigt ein über die Jahre angebotenes 
Masterstudium mit einer einjährigen Studiendauer – ohne ein vorangegangenes abgeschlossenes Stu-
dium – und einer gemeinsamen Abschlussarbeit aller Studierenden. 
Da gilt die alte Weisheit: Weniger wäre mehr gewesen.

Ausbildung oder Einbildung?

Editorial

Ing. Helmut PICHL 

Obmann der Fachgruppe  
Ingenieurbüros Niederösterreich
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Viele Unternehmen, egal ob groß oder klein, schützen ihr geistiges Eigentum durch Schutzrechte wie Patente und/
oder Gebrauchsmuster. Grundsätzlich gibt es drei Gründe, in Schutzrechte zu investieren:

                SCHUTZ DES EIGENEN WISSENS VOR NACHAHMUNG

Vorteil:  Kopierschutz, rechtlich anerkannt
Nachteil: �Geografisch auf die erteilten Schutzrechte eingeschränkt, mit steigender geografischer Ausdehnung und 

Zeit mit hohen Kosten verbunden, Patentverletzungen im Ausland können nur mit hohen eigenen Kosten 
bekämpft werden

                VERHINDERUNG, DASS MITBEWERB PATENTIEREN KANN

Vorteil:  �Es reicht schon ein kleines Patent am Heimmarkt, z.B. Österreich. Damit ist die Erfindung veröffentlicht 
und kann vom Mitbewerb nicht mehr in anderen Ländern patentiert werden, günstig im Vergleich zu Pa-
tenten in vielen Ländern

Nachteil: �Kein Kopierschutz außerhalb des Landes, in dem das Patent erteilt wurde; Unternehmen bleibt auf den 
steigenden Kosten sitzen, wenn man selber kein Interesse hat, das Patent zu verwerten

                KEINE KAPAZITÄT ZUR UMSETZUNG

Vorteil:  �Wahrung der Rechte zumindest am Heimmarkt; Möglichkeit, später das Patent international anzumelden
Nachteil: �Steigende Kosten

Dieser Beitrag beschäftigt sich vor 
allem mit dem 2. und 3. Fall. Ein 
Unternehmen hat eine Idee, hat sie 
zum Patent angemeldet und ver-
wertet sie aus den verschiedensten 
Gründen nicht. Statt das Patent lie-
gen zu lassen und jedes Jahr stei-
gende Patentgebühren zu bezahlen, 
ist es besser, das geistige Eigentum 
zu verwerten, zumindest einen Pro-
totypen oder eine Kleinserie zu bau-
en und damit Einnahmen zu erzielen. 
Für die Begleitung auf diesem Weg 
ist das Ingenieurbüro perfekt. Der 
Ingenieur übernimmt, oft in Koope-
ration mit einer Forschungseinrich-
tung, die Einreichung des Prototy-

penvorhabens bei der Forschungsförderung. In vielen Fällen hat man es mit 
Forschung und Entwicklung im Sinne der Frascati-Definition zu tun. Damit be-
steht eine hohe Chance auf Förderung des Entwicklungsvorhabens durch die 
FFG, der Forschungsförderungsgesellschaft des Bundes, oder auch durch re-
gionale Forschungsförderungen der Bundesländer oder Wirtschaftskammer.
Ist der Prototyp fertig entwickelt, kann sich der Ingenieur entweder auf die 
Suche nach Investoren machen, die Interesse haben, dieses Produkt zu ver-
markten, oder er kann mit Hilfe des Patentinhabers eine Tochtergesellschaft 
aufbauen, die ebenfalls das neue Produkt vermarktet. Auch in dieser Phase 
hilft der Ingenieur nicht nur technisch und organisatorisch, sondern auch beim 
Einwerben von Förderungen. Mit diesen Wegen ist gesichert, dass das IPR und 
die Unternehmensinteressen gewahrt bleiben und der Erfinder statt steigen-
der Kosten von Patenten Einnahmen aus seinem geistigen Eigentum erzielt. 
Im Idealfall hat der Patentinhaber damit auch seine Produktfamilie verjüngt.

DI Dr. Gerhard Pramhas, MBA
www.pramhas.eu

Der Ingenieur als Patentverwerter

Das Thema des Intellectual Proporty Rights (IPR), die Rechte des geis-
tigen Eigentums, ist ein äußerst Wichtiges für Ingenieure. Das Wort 
Ingenieur lässt sich ja auf den lateinischen Ursprung „ingenium“ zu-
rückführen, was so viel wie „Begabung“ oder „Talent“ bedeutet. Mit-
tels einer Mischung aus Bildung, Erfahrung und Kenntnissen ist der In-
genieur in der Lage, neue Methoden, neue Produkte, neue Verfahren 
im wahrsten Sinne des Wortes zu entwickeln. Dazu bedient er sich im 
Wesentlichen der geistigen Arbeit, die in der heutigen Zeit nicht nur 
hochgeschätzt ist, sondern auch geschützt werden muss.

Patente sollen nicht brachliegen oder nur Kosten verursachen. Pa-

tente und andere Schutzrechte sind auch dazu da, Geld in die Kassa 

des Eigentümers der geistigen Schutzrechte zu spülen. Das Ingeni-

eurbüro hilft dabei.

featurING. featurING.

Schutzrechte

Anmeldung und Förderung

1

2

3
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featurING. featurING.

UND DANN WÄRE DA NOCH: 
Der Inhaber einer genehmigten Be-
triebsanlage hat diese regelmäßig 
wiederkehrend zu prüfen oder prü-
fen zu lassen, ob sie dem Genehmi-
gungsbescheid und den sonst für 
die Anlage geltenden gewerberecht-
lichen Vorschriften entspricht. Die 
Genehmigung der Betriebsanlage 

erlischt, wenn der Betrieb der An-
lage nicht binnen fünf Jahren nach 
erteilter Genehmigung in zumindest 
einem für die Erfüllung des Anlagen-
zwecks wesentlichen Teil der Anlage 
aufgenommen oder durch mehr als 
fünf Jahre in allen für die Erfüllung 
des Anlagenzwecks wesentlichen Tei-
len der Anlage unterbrochen wird. 

Verfahrensmanagement am  
Beispiel Betriebsanlagenrecht

Ergibt sich nach Genehmigung der 
Anlage, dass die gemäß § 74 Abs. 
2 GewO wahrzunehmenden Interes-
sen trotz Einhaltung der im Geneh-
migungsbescheid vorgeschriebenen 
Auflagen nicht hinreichend geschützt 
sind, so hat die Behörde die nach 
dem Stand der Technik (§ 71a GewO) 
und dem Stand der medizinischen 

und der sonst in Betracht kommen-
den Wissenschaften zur Erreichung 
dieses Schutzes erforderlichen ande-
ren oder zusätzlichen Auflagen (§ 77 
Abs. 1 GewO) vorzuschreiben. 
Und noch ein Lichtblick: Vorgeschrie-
bene Auflagen sind mit Bescheid 
aufzuheben oder abzuändern, wenn 
sich nach der Vorschreibung von 

BETRIEBSANLAGENGENEHMIGUNG …  
Liegen allerdings bspw. außerhalb der Gebäudehülle mechanische Anlagenteile zur Be-  oder Entlüftung oder zur Wärme-
übertragung vor oder betrifft die Anlage den Handel mit Lebensmitteln oder das Lagern gefährlicher Stoffe, ist genann-
ter Vorteil hinfällig und es gilt das bekannte Regelwerk zur Erlangung einer Betriebsanlagengenehmigung.

Im Verwaltungsverfahren sind dabei insbesondere die in der Gewerbeordnung enthaltenen Abschnitte 8, 8a und 8b zu 
berücksichtigen. Darüber hinaus die landesrechtlichen Bestimmungen für das Baurecht. Darüber hinaus sind jedenfalls 
auch Regelungen zum Arbeitnehmerschutz, zum Emissionsschutz, insbesondere Luft und Lärm, zum Brand- und Explosi-
onsschutz, zum Einsatz von Chemikalien im Betrieb und zum Wasserrecht zu beachten. In Abhängigkeit vom Projekt müs-
sen oftmals auch noch Regelungen zum Eisenbahnrecht, zur Straßenverkehrsordnung etc. beachtet werden. Achtung: 
Noch vor Inangriffnahme eines Projektes ist die gültige Flächenwidmung festzustellen. Denn eine Auskunft Grünland 
oder militärisches Sperrgebiet erspart sämtliche weiteren Schritte.

Ist ein geplantes Projekt am gewählten Standort zulässig, sind Vorgespräche von Konsenswerber, Nachbarn und Ver-
tretern der Verwaltungsbehörde als nächster Schritt zu setzen. Zur Besprechung mit den Behördenvertretern sind aus-
sagekräftige Unterlagen zu erstellen. Diese müssen nicht zwingend komplett ausgeführt sein, sollen jedenfalls aber das 
Projekt dermaßen darstellen, dass eine sinnvolle Beurteilung desselben durch die Behörde erfolgen kann. Unvollständi-
ge Darstellungen führen zu Fehlinterpretationen, aus denen oft mangelhafte Umsetzungen mit für den Konsenswerber 
schlussendlich enttäuschendem Resultat in der Endbeurteilung durch die Behörde resultieren.

VOLLSTÄNDIGE UNTERLAGEN 
Das führt uns zum Umfang aussagekräftiger Unterlagen. Diese haben jedenfalls eine möglichst detaillierte Beschreibung 
des Projektes zu enthalten. Neben der Darstellung von Art und Ablauf des Betriebes sind die eingesetzten Maschinen 
und Einrichtungen aufzulisten und darzulegen. In dieser Phase ist zu beachten, ob es sich beim beantragten Vorhaben um 
eine Neuanmeldung oder eine Änderung einer genehmigten Betriebsanlage handelt. Im Falle einer Änderung wäre diese 
darzustellen, bereits genehmigte und weiterverwendete, ausgeschiedene oder neue Maschinen bzw. Einrichtungen ge-
sondert aufzulisten. Teil der Beschreibung sind auch Aussagen zu geplanten Mitarbeitern und Arbeitszeiten. Mitarbeiter 
benötigen jedenfalls eine Mitarbeitertoilette, ggf. auch Aufenthaltsraum oder Dusche. Hierzu sowie zu Belichtung und 
Beleuchtung gibt das ASchG Auskunft. Wasserver- und -entsorgung sowie brandschutztechnische Einrichtungen sind 
ebenfalls Teil der Unterlagen. Tragbare Feuerlöscher für eine erste Löschhilfe sind obligat.

Es sind – in Abhängigkeit von Art und Größe des Projektes – ein oder mehrere Fluchtwege aus der Betriebsanlage ins 
Freie darzustellen. Diese sind mit einer Sicherheits- und Fluchtwegorientierungsbeleuchtung nach den Anforderungen 
der TRVB E 102/2005 und der ÖNORM 1838 auszustatten. Die ordnungsgemäße Ausführung dieser Einrichtungen ist 
im Prüfbefund über die Elektroinstallation (muss zur eventuellen Einsichtnahme durch Organe der Behörde im Betrieb 
aufliegen) nachzuweisen. Zur Beschreibung der Räumlichkeiten sind neben einer Baubeschreibung auch ordnungsge-
mäße Pläne beizubringen. Für die gewerberechtliche Abwicklung genügen „beurteilungsfähige“ Darstellungen, für die 
baurechtliche Abwicklung sind Pläne gemäß den jeweiligen Landesgesetzen vorzulegen.

VORSCHRIFTEN, VORSCHRIFTEN …  
Je nach Art des Projektes sind Aussagen über Leistungsfähigkeit des Bodens, der Decke, der Fenster oder Türen etc. zu 
tätigen. Hier sind Aussagen zur Rauigkeit, Brennbarkeit, Qualmbarkeit, Tropffähigkeit etc. gefragt. Teil jeden Antrages 
hat auch ein Abfallwirtschaftskonzept zu sein, welches Aussagen über Art und Umfang, Lagerung und Entsorgung von 
Abfällen enthält.

Obige Ausführungen stellen tatsächlich nur einen Teil der Basics dar, welche im Anlagenverfahren zu beachten sind. 
Idealerweise sollten solche Verfahren daher von Spezialisten aus unseren Reihen begleitet werden. Nur ein Berater mit 
umfassender Erfahrung erkennt frühzeitig mögliche Probleme und spart somit Zeit und Geld. Wesentliche Akteure im 
Betriebsanlagenverfahren sind neben dem Konsenswerber und seinem Berater die Amtssachverständigen, die Nachbarn 
und das Arbeitsinspektorat. Diese treffen (erstmals) in der sogenannten Augenscheinverhandlung aufeinander. Hier sollte 
besonderes Augenmerk auf eine effiziente Kommunikation im Verfahren zwischen den Interessensvertretern gelegt wer-
den. Vorzüglich sei hier die erfolgreiche Konsensfindung bei Projekteinwendungen genannt. Leider wird es immer öfter 
zum Regelfall, dass Nachbarn sich bei der Augenscheinverhandlung bereits anwaltlich vertreten lassen. Somit ist klar: Nur 
gut vorbereitete und sorgfältig hinterfragte Projekte haben Chance, entsprechend dem Wunsch des Konsenswerbers ge-
nehmigt zu werden. Aus genannter Augenscheinverhandlung entsteht ein Protokoll und in Folge gibt die Behörde einen 
Bescheid aus. Dieser enthält meist eine Vielzahl von Auflagen, welche vom Konsenswerber innerhalb einer Frist zu erfüllen 
und zu dokumentieren sind.  In Folge kann der Betrieb aufgenommen und geführt werden. Die gute Laune trüben kann 
dann noch ein nachbarlicher Einspruch gegen den Bescheid.

Auflagen ergibt, dass die vorge-
schriebenen Auflagen für die nach § 
74 Abs. 2 GewO wahrzunehmenden 
Interessen nicht erforderlich sind 
oder für die Wahrnehmung dieser 
Interessen auch mit dem Inhaber der 
Betriebsanlage weniger belastenden 
Auflagen das Auslangen gefunden 
werden kann.

Somit entfallen mit Streichung der Vorlage von Einreichunterlagen auch jene eines VEXAT Dokumentes zu-
folge Verwendung geringer Mengen an Klebstoffen für beispielsweise Flickschuster oder die Bereitstellung 
mechanischer Abluft für Friseure mit einem Farbmischplatz. Eine beispielhafte Aufzählung unter die Verord-
nung fallender Betriebsanlagen ist im §1 genannter Verordnung festgeschrieben. 
Etwaige Beschwerdeführer, welche eine Überschreitung der Genehmigungsfreistellungsverordnung vermu-
ten, sind nun auf den Zivilrechtsweg zu verweisen. 
Nichtsdestotrotz sind die landesrechtlichen Bestimmungen für das Baurecht weiterhin einzuhalten.

Mit der 2. Genehmigungsfreistellungsverordnung zum Betriebsanlagenrecht der Gewerbeverordnung 1994 

fand eine Befreiung von der Genehmigungspflicht für eine Reihe von Betrieben statt. 

Ing. Helmut E. Pichl 
ihp-consulting@aon.at
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Ingenieurquotient als 
Zuschlagskriterium  
oder Mindestlohn für  
Ingenieure?
Die BVergG-Novelle 2015 will (Arbeitnehmer) vor Lohn- und Sozial- 

dumping schützen, wofür die Kalkulation samt Einhaltung aller zugrunde 

liegenden Kollektivverträge „bis ins letzte Subunternehmerglied“ offen-

gelegt und verantwortlich kontrolliert werden muss!

Das BVergG soll also im großen Stil 
vergabefremden Zielen, nämlich der 
Bekämpfung von Lohn- und Sozial-
dumping dienstbar gemacht werden. 
Ausgehend von der Primärzielsetzung 
der wirtschaftlichen und kostengüns-
tigen Vergabe ist die flächendecken-
de Durchsetzung von kollektivver-
traglichen Mindestlohnstandards ein 
durchaus vergabefremdes Ziel. 

Das BVergG war an sich (bis jetzt) 
kein Sozialgesetz. Und ganz of-
fenkundig kann man so auch keine 
Einsparungen erzielen. Die Aus-
schaltung relevanter Mengen an 
Unterentlohnung muss naturgemäß 
kostensteigernd wirken. Auf wes-
sen Rücken wird das Ganze aus-
getragen? „Natürlich” sollen die 
Ingenieurbüros jetzt bei der Ange-

Bei der vertieften Angebotsprüfung wird man daher um eine intensive Befragung und Datenermittlung zum The-
ma Gemeinkosten (z. B. wer macht die Arbeitsvorbereitung, wie viele Mannstunden, wie viel ist für die Teilnahme 
an Baubesprechungen, aber auch Wahrnehmung der Prüf- und Warnpflicht einkalkuliert) nicht mehr herumkom-
men. Nachdem der Stand der Technik für die sachgerechte Ausführung dieser Leistungen eine bestimmte Mann-
stundenanzahl vorgibt, wird Lohn- und Sozialdumping in diesem Bereich für Ingenieurbüros umso leichter aufzu-
decken sein, als der Leistungsansatz = Zeitaufwand für diese Arbeitsvorgänge aus der eigenen Wahrnehmung der 
täglichen Bürotätigkeit bereits bestens bekannt ist und daher ein objektiver Vergleichsmaßstab existiert. 

Lohn- und Sozialdumping, noch dazu gerichtet gegen Ingenieure, muss daher ganz zielgerichtet bei der vertieften 
Nachprüfung der Gemeinkosten unterbunden werden, sodass das BVergG 2015 hier ein voll-
kommen neues Pflichtbetätigungsfeld für den Ingenieur eröffnet! Er kann dabei 
einen Mehrwert für seinen Auftraggeber schaffen! Das Anbieten einer hö-
heren Ingenieurstundenanzahl für die Aufarbeitung des Auftrages wäre 
als Qualitätskriterium für das Bestbieterprinzip durchaus sinnstiftend, 
kann doch bei den allermeisten Problemen am Bau im Nachhinein 
eine eindeutige Kausalität zu unterlassenen Ingenieurleistungen 
im Vorfeld festgestellt werden, sodass ein Angebot mit einem 
höheren ingenieurtechnischen Durcharbeitungsgrad für den Auf-
traggeber jedenfalls vorteilhaft ist (z. B.: Der Bieter hat in Mann-
stunden anzugeben, welche Ingenieurkapazität er für die Abar-
beitung des Auftrages anbietet. 

Wertung: 0 bis 199 Stunden: Das Angebot wird ausgeschieden, 
weil mit einer derart geringen Ingenieurleistung mangelfrei eine 
rechtzeitige Fertigstellung sehr unwahrscheinlich ist. 200 Stunden = 
ingenieurtechnisches Existenzminimum. Jede darüber hinausgehen-
de angebotene Mannstunde wird mit einem Preisbonus von EUR 
120,00/h bewertet, bis maximal 2.000 Stunden). Der Ingenieur-
quotient als Zuschlagskriterium also!

Ein guter Teil der österreichischen Ingenieure arbeitet in Dienstverhältnissen, die Kollektivverträgen unterliegen. 
Die Auslagerung an Scheinselbstständige wäre ein klassischer Fall von nunmehr strikt zu verfolgendem verbo-
tenem Lohn- und Sozialdumping. Solche Missstände müsste das verantwortliche Ingenieurbüro (also das vom 
Auftraggeber mit der Angebotsprüfung beauftragte!) gnadenlos aufdecken. Offensichtlich gilt das bei Dienstleis-
tungsausschreibungen auch für Ingenieurleistungen, sodass damit der übermäßigasoziale Preisdruck von diesem 
Markt genommen werden soll. 

Aber: Gibt es wirklich einen einzigen Auftragnehmer, der ohne jede Ingenieurleistung auskommt? Kann man sich 
einen Anbieter/ausführenden Unternehmer ohne jeden ingenieurtechnischen Sachverstand überhaupt vorstellen? 
Und wenn ja, wird das der Bestbieter sein können? 

Es liegt doch auf der Hand, dass in jedem gewerblichen Angebot eine angemessene Quantität Ingenieurleistung 
enthalten sein muss. Daher muss die vertiefte Angebotsprüfung auch die Einhaltung der kollektivvertraglichen 
Mindestlöhne für die Ingenieure, die diese Leistungen auszuführen haben werden, umfassen. Das ist nun eine eini-

Gemeinkosten und Leistungen 

Dienstverhältnisse und Scheinselbstständige 

botsprüfung die K-Blätter sämtli-
cher Subunternehmer „bis ins letzte 
Glied” 1.) einsammeln und 2.) auf 
Übereinstimmung mit dem jeweili-
gen Mindestlohn überprüfen. 

Verstaatlichung einmal anders: Be-
sorgung von Polizeiarbeit – Erhebun-
gen – zum Nulltarif? Aber: Wer prüft 
den Mindestlohn für Ingenieure? 

Rainer Kurbos

informING.informING.

germaßen anspruchsvolle Aufgabe, weswegen, richtig geraten, sie in den bewährten Händen der Ingenieurbüros 
zu liegen kommt (und nebenbei bemerkt selbstverständlich auch ein angemessenes Zusatzhonorar erheischt). 
Doch wie prüfen: Wollte man sich einen spitzbübischen Anbieter vorstellen, der Lohn- und Sozialdumping nicht mehr beim 
gewerblichen Personal, sondern seinen leitenden Ingenieuren betreiben wollte, wie ginge er vor: 
Er würde die Gemeinkosten zu niedrig kalkulieren! Damit ist auch die Lösung bereits vorgezeichnet: Nach 
der Novelle wird zu prüfen sein, ob die angebotenen Gemeinkosten ausreichen, die Mindestlöhne für die In-
genieure (und auch das kaufmännische Verwaltungspersonal), die für die ordnungsgemäße Abarbeitung des 
Auftrages erforderlich sind, zu bezahlen. 
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Projektgegenstand: Handbuch zur energiesparenden und normenkonformen Lichtplanung.
Die oö. Landschaftsarchitekten zeigten bei der Landesgartenschau in Bad Ischl ihr Leistungsspektrum mit ei-

ner unkonventionellen Präsentation „Landschaft ist überall!“ 

BEGEHBARE INSTALLATION Eine Landschaftsinstallation aus OSB-Platten verlagert den Fokus von der üblichen 
Poster-Ausstellung an der Wand in die Horizontale des Raumes. Mittels einer begehbaren Installation und darauf plat-
zierten Projektionen gelang dieser Schau die Verbindung von räumlicher Intervention und Vermittlung von Inhalten in 
einem Objekt. So wurde die Qualität von Landschaftsarchitektur in den ehemaligen Stallungen des Kaisers direkt erleb-
bar und die Profession greifbar gemacht. Initiiert und organisiert wurde die Ausstellung im vergangenen Jahr von Petra 
Brandweiner-Schrott, Obfrau der Fachgruppe Ingenieurbüros der WKO Steiermark, in Kooperation mit Olga Lackner von 
der Fachgruppe Ingenieurbüros der WKO Oberösterreich. Für die Konzeption der Ausstellung zeichnete Anne Oberritter 
vom Institut für Architektur und Landschaft der TU Graz verantwortlich.

KEINE SELBSTVERSTÄNDLICHKEIT Die Ausstellung, die im Juni von Fachgruppenobmann Rainer Gagstädter, 
Fachverbandsobmann Friedrich Müller-Uri und Landschaftsarchitektin und Fachgruppenausschuss-Mitglied Olga Lackner 
sowie der Kuratorin Anne Oberritter in Bad Ischl eröffnet wurde, war bewusst in den Rahmen der Landesgartenschau 
unter dem Motto „Des Kaisers neue Gärten“ integriert. Landesgartenschauen gehören zu den größten Projekten, die 
von Landschaftsarchitekten und -architektinnen konzipiert und planerisch umgesetzt werden. Das Zielpublikum der Gar-
tenschau sind vielfach auch potenzielle Auftraggeber von Freiraumplanungen, seien es kommunale Platz- und Parkgestal-
tungen, betriebliche Außenanlagen oder aber private Gartengestaltungen. Denn die Selbstverständlichkeit, Landschafts-
architekten bei Projekten zum Freiraum anzusprechen oder einzubinden, fehlt nach wie vor. „Mein Wunsch war es von 
Beginn an, eine Wanderausstellung zu konzipieren. Diese gibt uns die Gelegenheit, die aus 120 eingereichten Arbeiten 
für die Präsentation ausgewählten Projekte in die Bundesländer zu bringen und damit mehrfach auf unsere Berufsgruppe 
aufmerksam zu machen. Wir können mit diesen Projekten zeigen, wie Landschaftsarchitektur die Aufenthaltsqualität und 
die Wahrnehmung von öffentlichen Freiräumen gestalten kann“, sagt Olga Lackner.

„Landschaft ist überall!“ 

Lighting Design Austria ist nach mehr als 14 Jahren Tätigkeit in den VAE als einer der wenigen unabhängigen Planer bekannt 
und setzt im Sinne der hohen Qualität österreichischer Ingenieurleistung sämtliche Projekte mit einem hohen Maß an Ener-
gie- und Kostenersparnis für den Auftraggeber um. Abu Dhabi Municipality hat sich in den letzten Jahren als langfristiges 
Ziel gesetzt, den Energieeinsatz und damit auch die anfallenden Treibhausgase zu reduzieren.
Aufgrund der Reputation sowie der Referenzen in der gesamten Region [UAE, Quatar, KSA, Jordanien] konnte Lighting De-
sign Austria den international ausgeschriebenen Wettbewerb für o.g. Projekt gewinnen und das Handbuch entwickeln. Da-
bei waren die vorhandenen Standards und deren Referenzierung zu verschiedenen nationalen und internationalen Normen 
zusammengeführt worden. Die Gesamtbearbeitungszeit bis zur Übergabe von 10 Exemplaren betrug lediglich 8 Monate 
– abzüglich Prüfungs- und Freigabezeiträumen. Das fertige Handbuch [492 Seiten] wurde im Zuge des jährlich stattfinden-
den „Sustainable Lighting Summit – Abu Dhabi“ durch Repräsentanten der Municipality der Öffentlichkeit vorgestellt. Es 
ist von der offiziellen Webseite als PDF File downloadbar. Durch den Einsatz neuer LED-Beleuchtung sowie der erstellten 
Planungsunterlagen konnte bereits in nur einem einzigen Straßenzug mit einer Gesamtlänge von ca. 3,5 km ein Betrag von 
ca. EUR 200.000/Jahr eingespart werden.

Lichtplanung für Abu Dhabi

Kostenlose Verfügung
Indem dieses Handbuch sowohl nati-
onalen als auch internationalen Elek-
troplanern, Architekten, Stadtplanern, 
Masterplanern als auch Landschafts-
architekten kostenlos zur Verfügung 
steht, kann mit einem entsprechend 
hohen Einsparungspotenzial gerech-
net werden. Das wiederum führt zu 

einer wesentlichen Reduktion der CO2 
Belastung in Abu Dhabi. Das Hand-
buch soll zudem dazu beitragen, das 
Verständnis für effiziente, unabhän-
gige und menschengerechte Licht-
planung unter Einbeziehung neues-
ter Technologien besser verständlich 
zu machen. Diese Leistung wurde zu  

100 % exportiert und erfolgte ohne 
jede Förderung. Da auch die Markt-
einführung neuer Produkte und de-
ren Regeln im Handbuch abgehandelt 
werden, kann auch mit wesentlich ver-
einfachten Direktimporten durch un-
terschiedliche österreichische Straßen-
leuchtenhersteller gerechnet werden.

Die oö. Landschaftsarchitekten machten bei der 
Landesgartenschau in Bad Ischl mit der Ausstel-
lung „Landschaft ist überall!“ von sich reden. Die 
Schau, die eine absolute Premiere war und die 
das breite Leistungsspektrum der Planer anhand 
von verwirklichten Projekten zeigte, lief bis 5 Juli.

informING.informING.
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Zero Emission Cities 2015 – 
Mobilität von morgen
Der Energie- und Umweltkongress „Zero Emission Cities“ hat erstmals vor sechs Jahren stattgefunden und wird von 

der Fachgruppe der Ingenieurbüros gemeinsam  mit der Sparte Industrie veranstaltet. Diesjähriger Termin ist Diens-

tag, der 01. Dezember 2015, Ort ist wie in den vergangenen Jahren der Große Festsaal im Wiener Rathaus.

Der diesjährige Titel lautet „Zero Emission Cities 2015: Mobilität von morgen.” Die Mobilität ist weltweit im Um-
bruch. Einer der Gründe ist der Umstieg auf nachhaltige und umweltfreundliche Antriebe, zum Beispiel Elektromo-
toren. E-Mobilität stellt die Infrastruktur allerdings vor massive Herausforderungen: E-Tankstellen müssen errichtet, 
Stromnetze neu gedacht und die rechtlichen Rahmenbedingungen angepasst werden. Parallel dazu arbeitet die EU 
an einer „Single European Transport Area“ und anderen Mobilitätskonzepten, die unser Leben nachhaltig verändern 
werden. Auch Europas Städte haben ambitionierte Konzepte, wie Wien mit seinem Stadtentwicklungsplan für die 
nächsten zehn Jahre zeigt.

Was bedeutet das für die Wirtschaft? Womit müssen Unternehmen in den kommenden Jahren rechnen? Wie sieht 
die grüne Logistik in der Stadt der Zukunft aus? Diese und andere Themen werden im Rahmen von ExpertInnenvor-
trägen, Interviews und Diskussionen erläutert. Unterstützt wird die Veranstaltung von der Stadt Wien über deren 
Smart-City-Agentur, tina vienna urban technologies & strategies GmbH.

Bei freiem Eintritt kommen jährlich rund 500 Gäste in den Festsaal des Wiener Rathauses.
Das Publikum besteht zu je einem Drittel aus VertreterInnen von Wirtschaft, Wissenschaft und Politik.     

informING. engineerING.

Gefährliche Nanopartikel?  
Neue Analysemethode
Viele Kosmetika wie Sonnencremes enthalten Titandioxid. Die Nanopartikel sind umstritten. Experten vermu-

ten schädliche Wirkungen für Mensch und Umwelt. Die Teilchen lassen sich in den Cremes schwer nachweisen. 

Mit einer neuen Messmethode lassen sich die Partikel exakt bestimmen.

Besonders sensibel ist der Einsatz 
der winzigen Teilchen in Kosmetika, 
da der Verbraucher direkten Kon-
takt mit den Produkten hat. In Son-
nenschutzcremes etwa finden sich 
Nano-Titandioxidpartikel. Sie dienen 
als UV-Schutz: Wie ein Film aus Spie-
geln legen sie sich auf die Haut und 
reflektieren die UV-Strahlen. Aber die 
winzigen Partikel sind umstritten: Sie 
können in die Haut eindringen, wenn 
diese verletzt ist und entzündliche 
Reaktionen auslösen. Problematisch 
ist auch der Einsatz in Sonnensprays. 

Wissenschaftler befürchten, dass die Partikel beim Einatmen die Lunge schädigen könnten. Ebenso ist die Wir-
kung auf die Umwelt noch nicht ausreichend erforscht. Untersuchungen legen nahe, dass durch Sonnencremes 
in Badeseen gelangtes Titandioxid das ökologische Gleichgewicht gefährden kann. Seit Juli 2013 gilt daher laut 
einer EU-Verordnung für Kosmetika und Körperpflegeprodukte die Kennzeichnungspflicht. Wenn im Produkt In-
haltsstoffe in Nanogröße eingesetzt werden, müssen Hersteller dies mit dem Zusatz »Nano« kenntlich machen. 
Aufgrund der Vorgaben seitens des Gesetzgebers ist der Bedarf nach Analysemethoden groß.

Aktuelle Lichtstreuverfahren und elektronenmikroskopische Verfahren sind für viele, unter anderem toxikologische Un-
tersuchungen nicht selektiv genug, so eine Wissenschaftlerin am Institut für Grenzflächen und Bioverfahrenstechnik IGB 
in Stuttgart. Deshalb wurde eine bestehende Messmethode weiterentwickelt und verfeinert, sodass sich Titandioxid-
Nanoteilchen in komplexen Medien, die aus vielen Komponenten bestehen, hochsensitiv und empfindlich bestimmen 
lassen. Per Massenspektrometrie messen die Forscher einzelne Partikel mit induktiv gekoppeltem Plasma (engl. single 
particle inductively coupled plasma mass spectrometry, SP-ICP-MS). Mit dieser Methode (Titan hat die Atommasse 48 
amu - engl. atomic mass unit) kann gezielt Titan bzw. die Partikelkonzentration bis auf 10 Prozent genau gemessen wer-
den. Ursprünglich entwickelten die Wissenschaftler vom IGB die Methode, um Titandioxid-Nanopartikel im Abwasser 
zu messen, aber das Verfahren eignet sich allgemein für komplexe Medien und lässt sich auch auf Sonnenschutzcremes 
anwenden. Die Partikelanalytik ist so zur Qualitätssicherung auch von Wasser, Trinkwasser und Lebensmitteln nutzen. 
Künftig sollen auch andere Nanoteilchen wie etwa Siliziumdioxid-Partikel zu messen sein. 

SONNENSCHUTZ UND KOSMETIKA

PARTIKELGRÖSSE BESTIMMEN
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Bereits zum sechsten Mal wurde der Tiroler-Nachwuchs-Ingenieur-Preis TINIP verliehen. Prämiert wurden Pro-

jektarbeiten aus den Maturajahrgängen 2014/15 der Tiroler HTLs und artverwandter technischer Schulen in 

sechs verschiedenen Kategorien.

„Das ist die Oscarverleihung des Nachwuchs-Ingenieurwesens! Der TINIP holt Schülerinnen und Schüler vor den 
Vorhang. Sie sind kreativ, ausdauernd und wirtschaftlich denkend – alles, was die Wirtschaft und unsere Gesell-
schaft braucht!“, eröffnete Landesrätin und Präsidentin des Landesschulrates für Tirol, Beate Palfrader, erfreut die 
TINIP-Preisverleihung. 

Der Tiroler-Nachwuchs-Ingenieur-Preis wurde von der Fachgruppe Ingenieurbüros der Wirtschaftskammer Tirol in 
Zusammenarbeit mit dem Landesschulrat und den HTLs initiiert, um die Verbindung von Wirtschaft und Schule zu 
fördern. 23 Projekte in sechs Kategorien wurden heuer eingereicht. 

Die Sieger
The Winner takes it all: TINIP 
2015 geht an die HTL Imst

engineerING.engineerING.
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Sieger des TINIP 2015 sind 
Teresa Pohl und Patrik Moser 
von der HTL Imst. Die bei-
den Schüler haben in der Kategorie Hochbau/Bautechnik/
Innenarchitektur eine Biwakschachtel, eine Notunterkunft 
im hochalpinen Raum, entworfen. Die Unterkunft ist in den 
Luibisböden, im Geigenkamm der Ötztaler Alpen, positio-
niert. Die Biwakschachtel beinhaltet einen Schlaf-, Ess- und 
Aufenthaltsplatz für acht Personen. 

„Wichtig war, eine klare Bauform auszuarbeiten, um den 
Kontrast zu den dort verstreut liegenden Felsblöcken aufzu-
zeigen. Die Notunterkunft sollte auf das Notwendigste re-
duziert sein und doch dem heutigen Standard entsprechen“, 
so TINIP-Gewinner Patrik Moser. „Die Biwakschachtel ist 
einfach mal was Neues! Aber es war auch sehr aufwendig. 
700 bis 800 Stunden Arbeit stecken in unserem Projekt. Wir 
mussten ja auch ab und zu wandern gehen“, schmunzelt 
Projektpartnerin Teresa Pohl glücklich. Der juryvorsitzende 
Landesschulinspektor Anton Lendl gratulierte:  „Den beiden 
ist es gelungen, das Projekt in seiner Gesamtkomplexität 
erfolgreich zu vermitteln.“
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KATEGORIE ELEKTROTECHNIK/ELEKTRONIK/INFORMATIK:
Ercüment Yesilkas, Alexander Larcher (HTL Anichstraße) mit ihrem Projekt „Modell einer Windkraftanlage“. Ziel war es, 
das Verhalten des Windes auf die Energieerzeugung zu analysieren. Daraus sollten entsprechende Kennlinien gewonnen 
werden.

KATEGORIE MASCHINENBAU/WIRTSCHAFTSINGENIEURE/GEBÄUDETECHNIK:
Dominic Riedl, Phillip Tramberger, Florian Pinggera (HTL Anichstraße) mit ihrem Projekt „Funktionsmuster für Rektalen-
doskopie“. Ziel war es, ein Endoskop mit elektrisch verstellbaren Segmenten zu entwickeln, das entsprechend der Darm-
krümmung gesteuert werden kann. Denn der derzeitige Stand der Technik sind Endoskope, die bei der Untersuchung oft 
nur mit Mühe und einer damit verbundenen hohen Verletzungsgefahr in den Patienten eingeführt werden können.

KATEGORIE AUTOMATISIERUNGSTECHNIK/MECHATRONIK:
Raphael Tiefnig, Daniel Kühbacher, Lukas Rosenkranz (PHTL Lienz) mit ihrem Projekt „Wildwarnsystem“. Ziel war es, nicht 
das Wild vom Überqueren der Straße abzuhalten, sondern die Verkehrsteilnehmer vor einem möglichen bevorstehenden 
Wildwechsel zu warnen. Eine am Leitpfosten montierte Warneinrichtung soll den Verkehrsteilnehmern die Anwesenheit 
der Tiere entlang der Straße optisch signalisieren. Benachbarte Warneinrichtungen an den Leitpfosten kommunizieren 
miteinander und es bildet sich ein „virtueller Zaun“.

KATEGORIE TIEFBAU:
Anna-Sophia Triendl, Elisabeth Gram, Lisa-Marie Nagele, Martin Gruber und Reinhold Poscher (HTL Trenkwalderstraße/
HTL Anichstraße) mit ihrem Kooperationsprojekt „Anlagenbau-Störstoffabscheidung“. Zur Abscheidung von Störstoffen 
aus dem Faulschlamm soll ein Partikelabscheider in die Umwälzleitung von Faultürmen eingebaut werden. Zur Ermittlung 
der optimalen Geometrie- und Betriebsparameter für den Partikelabscheider wurde eine Versuchsanlage entwickelt.

KATEGORIE DESIGN:
Paul Jochum und Manuel Mangott (HTL Trenkwalderstraße) mit ihrem Projekt „Revival und Ausbau eines Schriftzuges“. 
Ein Plakatschriftzug des Tiroler Grafikers Arthur Zelger soll zu einer digitalen Schrift vervollständigt werden. Anhand von 
Skizzen wurde eine OpenType-Schrift in dem Schriftprogramm „Glyphs“ realisiert. 

Insgesamt wird von der Jury je Kategorie ein Projekt nominiert. Diese Nominierten erhalten neben der Nominierungsur-
kunde jeweils einen Preisgeldscheck in Höhe von 1.000 Euro. Der TINIP-Sieger erhält neben der Siegerurkunde zusätzlich 
noch einmal 1.000 Euro Preisgeld. 

„Ich gratuliere allen Preisträgern sehr herzlich. Hier sitzen alles Sieger, denn alle haben Ideen umgesetzt und waren inno-
vativ und sind sozusagen gleich einige Schritte mehr gegangen als alle anderen. Das ist einzigartig“, freut sich Peter Seitz, 
Obmann der Fachgruppe Ingenieurbüros in der Wirtschaftskammer Tirol.  Dietmar Hernegger, Obmann der Sparte Infor-
mation und Consulting, fügt in puncto Frauenanteil hinzu: „Ich bin begeistert, dass so viele Damen in einem Männerberuf 
Fuß gefasst haben und mannsstark ihr Können vertreten.“

Die Nominierten in den weiteren Kategorien:

engineerING.engineerING.

Die Fachgruppe Ingenieurbüros hat heuer erstmals einen Nachwuchsingenieurpreis für Absolventen von HTLs 

ausgeschrieben. Dabei wurden die Abschlussklassen ermutigt, die besten Diplomarbeiten aus dem breitgefä-

cherten Feld der Ingenieurausbildung an den HTLs Niederösterreich auszuwählen und einzureichen. Die Aus-

schreibung erfolgte in Zusammenarbeit mit dem Landesschulrat für Niederösterreich, die Veranstaltung wurde 

mit der New Design University (NDU) abgewickelt.

Niederösterreichischer Nach-
wuchsingenieurpreis VEKTOR

Als mögliche Einreichkategorien standen Maschinen-
bau, Wirtschaftsingenieurwesen im Maschinenbau, Me-
chatronik, Elektrotechnik und Elektronik zur Auswahl. 
Nach dem Motto der Ausschreibung: Mitmachen – 
überzeugen – gewinnen stellten sich die Teilnehmer am 
03. Juni 2015 einer Fachjury, präsentierten ihre Projekte 
und versuchten, innerhalb eines vorgegebenen Zeitrah-
mens das Neue, Wesentliche und Einzigartige ihrer Ar-
beiten darzustellen.
Die mit dem Obmann der Fachgruppe Ingenieurbüros 
Helmut Pichl, dem Landesschulinspektor König, dem  
Dekan der NDU Hasenzagl sowie weiteren Fachleuten 
aus dem Kreis der Ingenieurbüros bestens besetzte Jury 
lobte die hervorragenden Einreichungen. Diese waren 
vielfach bereits Auftragsarbeiten für mit den Ausbil-
dungsstätten zusammenarbeitende Unternehmen. 

Obmann Pichl zeigte sich begeistert von der hohen Qualität der Arbeiten und der Leistungsfähigkeit der Absolventen 
und stellte die Wichtigkeit der rechtzeitigen und permanenten Kommunikation der Fachgruppe Ingenieurbüros mit den 
Ausbildungsstätten für den Ingenieurnachwuchs in den Vordergrund.

Das Rennen in der Kategorie Maschi-
nenbau gewannen Markus Maurerleh-
ner, Mario Gspörer und David Smutny 
von der HTL Waidhofen/Ybbs für das 
Projekt >Energieholzzange<. In der  
Kategorie Elektrotechnik nahmen Jo-
nas Mayerhofer und Leonard Guelmi-
no für das Projekt >Smart Health< den 
Preis mit nach Hause. Jedes Siegerpro-
jekt wurde mit EUR 1.000 belohnt.

Schließlich war auch noch ein Gesamtpreis zu vergeben. Dieser ging an die Teil-
nehmer der HTL Waidhofen/Ybbs für ihr wirtschaftlich außergewöhnlich interes-
santes Projekt. Neben der technisch ausgereiften und gut durchdachten Lösung 
hatten die Kandidaten wohlüberlegt auch den Aspekt eines Schutzrechtes bereits 
in Angriff genommen.  Dazu nochmals herzliche Gratulation. Sämtliche teilneh-
mende Gruppen erhielten von einer Reihe von Sponsoren dankenswerterweise 
zur Verfügung gestellte Preise. Den Siegern wurde als Draufgabe eine von den 
ÖBB gespendete Ballonfahrt zur Schärfung des Weitblicks mitgegeben. 
Und: Die Zutaten für den VEKTOR 2016 werden bereits im Herbst 2015 wieder 
gemischt.

Sieger und Gesamtsieger
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Die heutige Arbeitswelt ist in der 
Regel auf volle Produktion, stei-
gende Gewinne und immer höheren 
Ausstoß an Produkten ausgerichtet. 
Wie das zu erreichen sein soll, ist 
einem jeden von uns bewusst und 
klar: Stur arbeitende, durch Com-
puterprogramme eingestellte Ma-
schinen und Anlagen sind dazu da, 
das Produkt mit höchstmöglicher 
Genauigkeit und Präzision und in 
größtmöglicher Menge in kurzer 
Zeit herzustellen.

Die Symbiose in der Arbeitswelt 

zwischen sturen Maschinen und 

denkenden Menschen.

Mensch und Maschine

interestING.interestING.

Der Mensch an sich, wenn er die entsprechende Qualifikation aufweist, ist eigentlich nur zur visuellen Kontrolle der 
Maschinen und Anlagen bzw. der Produkte befördert/degradiert worden. Lediglich bei Störungen, Wartungen und 
Reparaturen sind seine handwerklichen und geistigen Fähigkeiten gefragt. Hierin besteht aber der so genannte 
Knackpunkt in der derzeitigen Arbeitswelt. „Kleinere“ Eingriffe in den Produktionsablauf durch zum Beispiel falsch 
liegende oder verschobene Materialien im Produktionsfluss werden in der Regel nicht mehr durch Stoppen der Ma-
schine/Anlagenteil, sondern durch „raschen“ Eingriff und Ausrichten der Teile erledigt. Dabei wird des Öfteren aber 
die Sicherheit des Menschen außer Acht gelassen.

Die heute gefragten Spezialisten sind zum einen diejenigen, die die manuellen Arbeiten ausführen, aber auch 
diejenigen, die diese Maschinen und Anlagen planen. Dabei ist es jedoch äußerst wichtig, dass bei der Konzep-
tion der Sicherheitsmaßnahmen speziell die Bereiche Wartung, Reinigung, Instandhaltung und Störung beachtet 
werden.
Für uns Techniker sind daher diese Bereiche gemeinsam mit den möglichen Betreibern als auch durch Infor-
mationen über vorgekommene Arbeitsunfälle zu hinterfragen und in die Konzeption der Sicherheitsmaßnahmen 
einzubeziehen. Wichtig ist es auch, die an den einzelnen Maschinen und in den einzelnen Arbeitsfeldern tätigen 
Personen auf diese Gefahren explizit hinzuweisen, im ArbeitnehmerInnenschutzgesetz und den dazugehörigen 
Verordnungen heißt dies „Unterweisung“. 

Sicher sagen jetzt die einen oder anderen „wir sind doch denkende Menschen mit Hausverstand“. Die Unfallzah-
len und die Recherchen, darüber wie es zu diesen Unfällen kommt, zeigen jedoch ein anderes Bild. Es ist doch so, 
dass die Maschinen und Anlagen immer „sicherer“ gestaltet werden und für das Inverkehrbringen immer mehr 
„Zertifizierungen“ erforderlich sind. Infolge der Tatsache, dass in der Europäischen Union mittlerweile 28 Einzel-
staaten vereint sind, diese jedoch innerstaatlich (teilweise noch) unterschiedliche Einstellungen zum Thema Ar-
beitnehmersicherheit haben, sind diese „Grundzertifizierungen“ leider nur ein zu erfüllender (und hier nicht immer 
zufriedenstellender) Mindeststandard. 

Daher ist es auch sinnvoll und zielführend, die arbeitenden Personen regelmäßig auf diese Umstände hinzuweisen. 
Denn Arbeitsunfälle mit zum Teil schweren und schwersten Verletzungen ereignen sich regelmäßig, obwohl die 
Maschinen und Anlagen „eh sicher“ sind. Dabei handelt es sich zumeist um Unfälle aufgrund mangelnder Konzent-
ration oder Routine und mangelhafter Wartung sowie Instandhaltung, die nicht zuletzt auch durch (teilweise selbst 
verordneten) Zeitdruck zustandekommen.

Dies zeigt sich auch in den Unfallzahlen der AUVA betreffend Arbeitsunfälle. Bei den Tätigkeiten im Bereich Störun-
gen werden aufgrund des erhöhten Produktionsdruckes die teilweise doch vorhandenen Sicherheitsvorkehrungen 
und -maßnahmen außer Acht gelassen bzw. ignoriert, weil „ist ja eh nur kurz!“ Ähnliches gilt auch für den Tätigkeits-
bereich Wartung und Reparatur. Hier heißt es: Je länger es dauert, desto mehr kostet der Stillstand. Nach ausgeführ-
ter Tätigkeit werden teilweise Sicherheitsvorkehrungen nicht immer im erforderlichen / vorgesehenen Maß wieder 
hergestellt (-> man muss ja noch kontrollieren, ob die Arbeit erfolgreich gewesen ist bzw. müssen noch diverse 
Feineinstellungen vorgenommen werden.).

Mensch und Maschine

Als Resümee aus diesen Ausführungen 
kann daher festgehalten werden, dass 
bei der Planung und Konzeption von 
Maschinen und Anlagen nicht nur der 
Automatisierungsgrad und die Maximie-
rung des Ausstoßes von Stückzahlen (= 
Gewinnmaximierung) im Vordergrund zu 
stehen haben, sondern auch die Sicher-
heit und der Schutz der Arbeitnehmer 
auf gleiche Stufe zu stellen sind. 
Denn nur gesunde Arbeitnehmer verur-
sachen keine volkswirtschaftlichen Kos-
ten, welche letztendlich auch zu Lasten 
der Arbeitgeber und Betriebe gehen. 

Doz. Dipl.-Ing. Josef Martin Eder EUR Ing.

Knackpunkt Arbeitswelt

Sicherheitsplanung

Resümee

Sicherheit und Unfallschutz
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Zahlreiche Architekten, Baufirmen, Immobilienentwickler, Softwareher-
steller und Mitarbeiter von Normungsorganisationen waren Anfang Juli 
2015 bei Austrian Standards zu Gast. Die Expertinnen und Experten 
waren aus Deutschland, Finnland, Großbritannien, Italien, Kasachstan, 
Norwegen, Polen, der Slowakei, der Schweiz, aus Ungarn und der Ukra-
ine nach Wien gekommen, um sich beim „BIM Summit“ über den Status 
quo der vielbeachteten ÖNORMEN für digitale Bauwerksdokumentati-
on zu informieren.

10 Nationen bei der Vorstellung der in Österreich entwickelten 

Standards für Gebäudedatenmodellierung. Jetzt geht es um die 

europäische Ebene und darum, die Finanzierung zu sichern.

Großes Interesse für  
BIM Summit Austria

Johannes Stern

Technologievorsprung dank ÖNORM

Das Thema ist unter der Bezeichnung Building Information Modeling oder kurz BIM auch auf internationaler Ebene topak-
tuell. Die Empfehlung der Europäischen Kommission, BIM ab 2016 bei Ausschreibungen und Vergaben öffentlicher Bau-
aufträge zu verwenden, hat das Thema zusätzlich in den Fokus der Wahrnehmung gerückt. „Wenn im Zuge der nächsten 
Überarbeitung der Vergaberichtlinie 2016 BIM für öffentliche Ausschreibungen verpflichtend vorgeschrieben wird, muss 
das binnen zwei Jahren in nationales Recht umgesetzt werden“, erklärt Architekt Peter Kompolschek: „Das heißt, ab 2018 
ist BIM als Technologie verpflichtend, wenn ich als öffentlicher Bauherr bestelle.“ Da es aktuell weder auf internationaler 
noch auf europäischer Ebene gültige Standards gibt, wurde ein europäisches Komitee (CEN/TC) ins Leben gerufen, um 
diese zu erarbeiten. 

Leadership zeigen, Finanzierung sichern

Die nächsten Schritte sind für Kompolschek klar: „Für das auf europäischer Ebene gegründete CEN/TC 442 ‚BIM‘ sind 
jetzt die entsprechenden Arbeitsbereiche zu formulieren. Ein zentrales Thema ist der von Österreich entwickelte Merk-
malsserver, weil er die Grundlage für die internationale Anwendbarkeit ist. Die dort angelegte Datenstruktur ermöglicht 
es, nationale Besonderheiten abzubilden.“ Um die Internationalisierung voranzutreiben, müssten jetzt die länderspezifi-
schen Parallelitäten erzeugt werden. „Das Interesse auf europäischer Ebene ist sehr groß, denn mit der ÖNORM A 6241-
2 liegt erstmals eine konkrete Beschreibung zu BIM vor, die für die meisten Partner eine optimale Lösung ist“, erklärt 
Kompolschek. Nun gehe es darum, die notwendige Finanzierung für eine CEN-Arbeitsgruppe zu sichern und Österreichs 
Technologie- und Know-how-Vorsprung beim Thema Building Information Modeling auf europäischer Ebene zu festigen.

BIBLIOGRAPHIE

ÖNORM A 6241-1 Digitale Bauwerksdokumentation. CAD-Datenstruktur und Building Information Modeling 
(BIM) – Level 2 
ÖNORM A 6241-2 Digitale Bauwerksdokumentation. Building Information Modeling (BIM) – Level 3-iBIM
Der Austrian Standards-Merkmalsserver ist unter http://db.freebim.at frei zugänglich.

interestING.interestING.

Der Staatspreis wird vom Bun-
desministerium für Wissenschaft, 
Forschung und Wirtschaft ge-
meinsam mit der ACA (Austrian 
Consultants Association), der ge-
meinsamen Plattform der Bundes-
sektion Ingenieurkonsulenten der 
Bundeskammer der Architekten 
und Ingenieurkonsulenten und des 
Fachverbandes Ingenieurbüros 
der Wirtschaftskammer Österreich 
veranstaltet. 

Der Einreicher erhält für die mit einem Staatspreis ausgezeichnete Ingenieurconsultingleistung als Staatspreisträger die 
vom Bundesminister für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft unterzeichnete Staatspreisurkunde und das Staats-
preiskennzeichen. Der Staatspreisträger 2015 erhält von der ACA ein Preisgeld in der Höhe von € 5.000,-.
Insgesamt können bis zu fünf Einreichungen mit einer „Nominierung für den Staatspreis“ ausgezeichnet werden. Diese 
erhalten eine Nominierungsurkunde und ein Preisgeld von jeweils € 3.000,-.

Nachstehend die Sponsoren des Staatspreises: 

Staatspreis Consulting 2015 – 
Ingenieurconsulting 

KATEGORIE: Umwelt und Energie1
KATEGORIE: Infrastruktur2
KATEGORIE: Urbane und räumliche Planung3
KATEGORIE: Forschung und neue Technologien4
KATEGORIE: Hervorragende Einzelingenieurleistungen5

Ziel ist, aus dem breiten Feld der 
österreichischen Ingenieurleistun-
gen ausgezeichnete innovative und 
auch exportfähige Ingenieurconsul-
tingleistungen hervorzuheben, um 
verstärkt auf die volkswirtschaftli-
che Bedeutung des Ingenieurcon-
sultings hinzuweisen. Zusätzlich soll 
der Preis eine Türöffnerfunktion für 
die Erschließung neuer Märkte und 
die Anhebung der Exportquote er-
füllen. Nicht zuletzt soll der Staats-

preis die Marketinganstrengungen 
der heimischen, selbstständigen 
Ingenieure unterstützen, indem die 
besondere Qualität ihrer Leistun-
gen ausgezeichnet wird. Die Krite-
rien zur Beurteilung sind: Qualität 
der technischen Leistung; Innovati-
onsgehalt; Wirtschaftlichkeit; Um-
welt- und Gesellschaftsrelevanz; 
Exportfähigkeit; tatsächliche Ex-
portleistung. Der Staatspreis wird 
in fünf Kategorien ausgeschrieben: 
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Sie finden sich z.B.
in folgender Situation:

Sie fürchten, dass Ihr bosnischer Abnehmer die gelieferte Anlage 
nicht bezahlt.

Unsicherheiten im ukrainischen Rechtssystem gefährden Ihre 
Direktinvestition.
Sie zögern aufgrund von politischen Unsicherheiten, ein 
Ersatzteillager in Nigeria zu errichten.
Ihr Kunde verlangt eine Anzahlungsgarantie, aber Ihr Avalrahmen 
bei Ihrer Hausbank ist ausgeschöpft.
Sie möchten Ihrem Abnehmer eine günstige, langfristige 
Finanzierung anbieten.

Sie haben laufende Forderungen aus zumeist kurzfristig zahlbaren 
Geschäften mit Abnehmern in aller Welt?

Und Sie wollen diese Forderungen ganz einfach im Paket versichern?

Zur Finanzierung Ihrer Exportforderungen und Exportaufträge 
brauchen Sie einen günstigen Rahmenkredit.

Sie planen eine Investition in Albanien mit entwicklungspolitisch 
positiven Auswirkungen. Zusätzlich benötigt das albanische 
Unternehmen eine langfristige Finanzierung, die über die Möglich-
keiten einer Kommerzbank hinausgeht.

http://gruppe.oekb.at

Unsere Finanzservices für KMU.

SCHUBA

Sie finden 
das passende Institut:

Oesterreichische Kontrollbank AG

www.oekb.at

www.oekbversicherung.at

www.oe-eb.at

Sie finden
die passenden Produkte:

Bundesgarantie
Wechselbürgschaft
Exportfinanzierungs-
verfahren

Pauschalversicherung
Rahmenversicherung
Einzelversicherung

Exportfonds-
Rahmenkredit

Kredit
Beteiligungskapital
Advisory Programmes
(z.B. für Studien, Training)

www.exportfonds.at

www.prisma-kredit.com

Oesterreichische Entwicklungsbank AG 

5:0
George Altes Banking

5:0TERMIN DIREKT VEREINBAREN

George. Das modernste Banking Österreichs.
mygeorge.at

Was zählt, sind die Menschen.

EB George 5-0 210x146_5 readING 092015.indd   1 04.09.15   12:29

Aon Risk Solutions

AWARDS ARE GREAT.
Together we empower results.

Risk. Reinsurance. Human Resources.
aon-austria.at

Aon_Anzeige_Staatspreis_Ingenieurconulting.2015readING.indd   1 7/27/2015   4:35:10 PM
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Arge GROUND UNIT
4020 Linz, voestalpinestraße 3

BG 73

Betriebszeiten
Mo-Do: 7.00 –12.00, 12.30 –17.00 Uhr

Fr: 7.00 –12.00

Kontakt
Christina Lichtenberger

T. +43-(0)-664-832 193 2
christina.lichtenberger@bernegger.at

www.groundunit.at

Die ARGE GROUND UNIT erzeugt in der Bodenverwer-
tungs-/Nasstrennanlage Kiesprodukte mit CE-Zertifikat
aus Aushubmaterial vom Industriestandort der voestalpine
Linz, welche in der Bauindustrie als Zuschlagstoff für Beton
oder Baumaterial für ungebundene bzw. hydraulisch ge-
bundene Tragschichten Verwendung finden.

Produkte

• Betonzuschlagstoffe gem. ÖN B3131 und ÖN EN12620
• Schüttmaterial für ungebundene und hydraulisch gebun-

dene Tragschichten gem. ÖN B3132 und EN13242

Referenzen Betonzuschlagstoffe

• Diözese Linz Seelsorgezentrum
• Bernegger GmbH, Werk Linz Hochsiloanlage
• Straßenbahn Harter Plateau Innenschale Tunnel
• voestalpine Stahl GmbH Stranggießanlage CC7
• voestalpine Stahl GmbH Gießerei VOD
• Westbahn Wartungshalle

In ihren Zielsetzungen sind die modernisierten Förderungsrichtlinien weiterhin auf die Erreichung konkreter und zähl-
barer Effekte hinsichtlich nationaler und internationaler Verpflichtungen ausgerichtet. Neben dem Klimaschutz, der 
Luftreinhaltung und der Vermeidung von Lärm oder gefährlichen Abfällen wurde zusätzlich auch die Steigerung der 
Effizienz beim Einsatz von Energie in die Zielsetzungen aufgenommen. Das Spektrum der förderungsfähigen Maßnah-
men ist weiterhin sehr breit gefächert und weicht nicht von den bisherigen Bestimmungen ab. 

In Bezug auf die Förderungshöhen ist das Angebot ebenfalls weitgehend unverändert. Lediglich bei Energieeffizienz-
maßnahmen auf Grundlage der AGVO kommt es zu geringfügigen Einschränkungen beim Förderungssatz. 
Verankert wurden auch die neuen formalen, beihilfenrechtlichen Bestimmungen zum Nachweis des Anreizeffektes bei 
Antragstellung. Hier ist besonders auf die gegenüber der Vergangenheit veränderten Erfordernisse zur Antragsein-
bringung vor Bestellung von Lieferungen und Leistungen für das Projekt oder die nunmehr erforderliche Angabe der 
Höhe der beantragten Beihilfe durch den Förderungswerber hinzuweisen. Darüber hinaus konnten wichtige rechtliche 
Klarstellungen zum Umgang mit elektronischen Belegen oder Verrechnungssystemen zum konzerninternen Liquiditäts-
management (Cash Pooling) getroffen werden. Inhaltliche Anpassungen gab es z. B. bei der Förderungsaktion „Klima-
schutz in Gemeinden“. Im Rahmen der nunmehr unbefristeten Förderungsaktion werden Umweltprojekte von Gemein-
den zur thermischen Sanierung von öffentlichen Gebäuden, der Errichtung von Biomasse-Einzelanlagen, Solaranlagen 
und Wärmepumpen gefördert. Ebenfalls unterstützt werden Energiesparmaßnahmen zur Heizungsoptimierung oder 
zur Installation von energieeffizienten LED-Beleuchtungssystemen in kommunalen Gebäuden.
Neu ins Leben gerufen wurde eine Förderungsaktion für die Nachrüstung von Staubfiltern bei Biomasse-Kesselanlagen 
ab einer Leistung von 1.000 kW.

Neu geregelt wurde auch die Möglichkeit zur Inanspruchnahme von Konsortialförderungen auf Bundesebene. Auf 
Grundlage der Förderungsrichtlinien 2015 ist es zukünftig möglich, zusätzlich zum UFI-Investitionszuschuss z. B.  
Garantien des Austria Wirtschaftsservice für die fremdfinanzierten Anteile einer Investition in Anspruch zu nehmen. 
Eine Maßnahme, die insbesondere vor dem Hintergrund der aktuellen kreditwirtschaftlichen Herausforderungen bei 
fremdfinanzierten Investitionen zu erheblichen Erleichterungen führen soll. 
Die neuen Förderungsrichtlinien gewährleisten eine moderne, zeitgemäße Abwicklung der Förderungen und liefern 
somit die ideale Grundlage für bereits bestehende und neue Förderungsaktionen. 

Kommunalkredit Public Consulting GmbH • Türkenstraße 9, 1092 Wien
Tel: +43 (0) 1/31 6 31-0 • Fax: +43 (0) 1/31 6 31-104
E-Mail: kpc@kommunalkredit.at • www.publicconsulting.at

Die Umweltförderung (UFI) zählt zu den zentralen Förderungsinstrumenten zur Unterstützung von österreichischen 
Betrieben und Gemeinden bei der Umsetzung von Umweltprojekten. Rechtliche Grundlage für die Förderungstä-
tigkeit sind das Umweltförderungsgesetz und die dazu vom Bundesminister für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt 
und Wasserwirtschaft erlassenen Förderungsrichtlinien. 

Erweiterte Zielsetzungen

Formale und inhaltliche Anpassungen 

Gerüstet für die Zukunft

Seit Februar 2015 gelten die neuen  
Förderungsrichtlinien für Umweltförderung

Energiewende startet 
mit neuen Förderungs- 
richtlinien durch

Ausgelöst durch eine Vielzahl von Novellen auf der Ebene des europäischen Beihilfenrechts im Jahr 2014 
(Stichwort: Allgemeine Gruppenfreistellungsverordnung, „De-Minimis“-Verordnung, Agrarische Rahmenrege-
lung) war es nunmehr auch erforderlich, die nationalen Rechtsgrundlagen an die neuen europäischen Spiel-
regeln anzupassen. Dementsprechend sind am 20.02.2015 die neuen Förderungsrichtlinien 2015 für die Um-
weltförderung im Inland in Kraft getreten.
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25 Jahre 
Bauernfeind
In den letzten 25 Jahren entwickelte sich die Firma 

Bauernfeind aus Oberösterreich von einem 1-Mann-

Handelsbetrieb zu einem erfolgreichen Rohrprodu-

zenten. Dabei war von Beginn an die Zufriedenheit 

der Kunden das oberste Ziel, weshalb großer Wert 

auf hochwertige Produkte, kompetente Beratung 

und kurze Lieferzeiten gelegt wird.

gründete Herr Bauernfeind das 1-Mann-Unternehmen und begann mit dem Direkthandel von Laufschienen 
für Schubtore, Befestigungstechnik und Stahlwaren.

begann das 2-Personen-Unternehmen stark zu wachsen, weil sich die Mitarbeiterzahl rasch erhöhte und 
das Sortiment laufend erweitert wurde.

wurde aufgrund der permanenten Weiterentwicklung und der ständigen Erweiterung des Lieferprogram-
mes mit dem Bau eines neuen Firmensitzes begonnen. 

wurde die Eröffnung des neuen Bürogebäudes, der Lagerhalle und des großen Lagerplatzes gefeiert.

Am 12. April entstand erstmals die Idee, selbst Rohre zu produzieren, woraufhin nach 4 Monaten intensiver 
Planung mit dem Bau der Produktionshalle begonnen wurde.

Am 1. April produzierte die Firma bereits das erste Rohr auf der eigenen Anlage. Seither ist Bauernfeind Pro-
duzent von ÖNORM EN 13476-3 zertifizierten PP-MEGA-Rohren und Dränagen in den Dimensionen 100 bis 
1200 mm in der Ringsteifigkeitsklasse SN8. Um Formstücke wie Bögen und Abzweiger mit unterschiedlichen 
Graden fertigen zu können, spezialisierte sich Bauernfeind auf den Sonderbau. Nach und nach wurde dieser 
weiter ausgebaut, wodurch immer mehr Produkte (unter anderem individuell angefertigte Schächte, Tanks 
oder Spezialanfertigungen nach Kundenwunsch) ins Sortiment aufgenommen werden konnten.

fand die feierliche Eröffnung der Produktionshalle statt, bei der zahlreiche Gäste die neuen Anlagen be-
sichtigten.

produzierte Bauernfeind erstmals PP-MEGA-Rohre mit den höheren Ringsteifigkeitsklassen SN12 und 
SN16 mit verstärkter Innenwand, welche für stärkere Belastungen geeignet sind.

wurde das erste PP-GLATT-Rohr auf der neuen Produktionsstraße für Vollwandrohre produziert. Diese 
sind in den Dimensionen 110 – 630 mm in den Ringsteifigkeitsklassen SN8, SN12 und SN16 erhältlich. Die 
ÖNORM EN 13476-3 zertifizierten Rohre sind die qualitativ hochwertigsten Rohre für den Kanalbau und 
halten sehr hohen Beanspruchungen wie z. B im Bahn- und Tunnelbau stand. Außerdem wurde zeitgleich 
die erste 550 Tonnen Spritzgussanlage in Betrieb genommen, auf der mithilfe der eigenen Spritzgusswerk-
zeuge zahlreiche Formstücke selbst produziert werden können.

erweiterte Bauernfeind die Produktion um eine 1.600 Tonnen Spritzgussanlage, mit der nun auch alle grö-
ßeren Formstücke selbst gespritzt werden können.

AM 2. UND 3. OKTOBER 2015 FINDET DIE 25-JAHR-JUBILÄUMSFEIER DER FIRMA STATT.
Nähere Informationen zur Firmengeschichte, der einzelnen Produkte und zur Jubiläumsfeier finden Sie 
unter www.bauernfeind.at oder 07277/2598.

1990
1998
2004
2006
2007
2008

2009
2010
2013

2015

entgeldliche Einschaltung
www.bauernfeind.at                    offi ce@bauernfeind.at               07277/2598

BAUERNFEIND
Österreichische Qualitätsrohre

Spritzgussmaschine?
handgeschweißtes Formstück?Wie entsteht ein

Jubiläumsfeier mit Tag der offenen Tür
Besuchen Sie, uns am 2. oder 3. Oktober 2015 im Zuge unserer Jubiläumsfeier

und erfahren Sie wie aus dem Granulat unsere Rohre und Formstücke entstehen.
W

ie entsteht ein PP-MEGA-Rohr
?

Wie funktioniert eine

W
ie entsteht ein PP-GLATT-Rohr

?

Exklusive Führungen
Nutzen Sie die Gelegenheit und besichtigen Sie am 2. Oktober 2015 

nach Voranmeldung unsere Produktion im Zuge einer exklusiven 
Führung für Privatpersonen oder kleine Gruppen.

Dazu laden wir alle Gewerbetreibende (Bau- und Bagger-
unternehmen, Architekten, Planer, ...), Vertreter von Gemeinden 

und Straßenmeistereien herzlich ein.

Tag der offenen Tür
Am Samstag, den 3. Oktober fi ndet die offi zielle Jubiläumsfeier mit Tag der 

offenen Tür von 9.00 bis 17.00 Uhr statt (offi zieller Festakt um 14 Uhr).

Unter www.bauernfeind.at erhalten Sie laufend neue Informationen über den Tag der offenen Tür!

3. Oktober 
2015

Nutzen Sie die Gelegenheit und besichtigen Sie am 2. Oktober 2015 2. Oktober 
nur gegen Voranmeldung

Wie entstand unsere Firm
a? Warum verwenden wir P

P?

Wie werden die Rohre geprüft?
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VERANSTALTUNGEN

„Recycling-Baustoffverordnung – die Zukunft  
des Baurestmassenrecyclings in Österreich“ 

Informationsveranstaltung am 29. Oktober 2015 in Wien

Veranstalter: ÖWAV in Kooperation mit dem BMLFUW, der Geschäftsstelle Bau WKÖ und dem VÖEB
Nähere Infos: Martin WASCHAK, Tel.: +43-1-535 57 20-75, E-Mail: waschak@oewav.at 

UVP-Tag 2015
am 11. November 2015 in Wien

Judikatur des EuGH, des VwGH, Prüfinhalte, Öffentlichkeitsbeteiligung, neues EU-Recht
Projekte im Rahmen der transeuropäischen Netze für Energie-Infrastruktur vs. bestehendes UVP-Recht,  Rah-
menbedingungen und Voraussetzungen zur Realisierung von Großprojekten

Veranstalter: ÖWAV in Kooperation mit der WU Wien und dem BMLFUW
Nähere Infos: Martin WASCHAK, Tel.: +43-1-535 57 20-75, E-Mail: waschak@oewav.at 

„Kommunale Straßen“
Seminar der Forschungsgesellschaft Straße–Schiene–Verkehr in Wien in zwei Teilen

1.Teil: �Dienstag, 19. Oktober – Donnerstag, 21. Oktober 2015, jeweils 09:00 – 17:00 Uhr 
Rechtliche Grundlagen, Straßenbetrieb, Absicherung von Baustellen, Winterdienst

2. Teil: �Dienstag, 23. November – Donnerstag, 25. November 2015 jeweils 09:00 – 17:00 Uhr 
Projektierung kommunaler Straßen, Straßenbautechnik, Grundlagen, bauliche Straßenerhaltung

Nähere Infos: www.fsv.at

interestING.interestING.

Bundesgesetzblätter
BGBl. III Nr. 117/2015		  �Geltungsbereich der Multilateralen Vereinbarung M273 nach Abschnitt 1.5.1 ADR 

über die Kennzeichnung von Flaschen für Gase

BGBl. II Nr. 229/2015		�  Industrieunfallverordnung 2015 – IUV 2015

BGBl. I Nr. 116/2015		  �Kontenregister- und Konteneinschaugesetz – KontRegG, Kapitalabfluss-Meldege-
setz, Gemeinsamer Meldestandard-Gesetz - GMSG sowie Änderung des Bankwe-
sengesetzes, des EU-Amtshilfegesetzes und des Amtshilfe-Durchführungsgesetzes

BGBl. I Nr. 118/2015		  �Steuerreformgesetz 2015/2016 – StRefG 2015/2016

BGBl. II Nr. 226/2015		  �Änderung der Anlage 3 zum Gaswirtschaftsgesetz 2011

BGBl. I Nr. 102/2015		�  Änderung des Forstgesetzes 1975

BGBl. I Nr. 107/2015		�  Änderung des Emissionszertifikategesetzes 2011 (EZG-Novelle 2015)

BGBl. I Nr. 109/2015		�  Änderung des Chemikaliengesetzes 1996 und des Biozidproduktegesetzes

BGBl. I Nr. 95/2015		�  Änderung des Umweltinformationsgesetzes

BGBl. II Nr. 212/2015		�  Änderung der Pflanzenschutzmittelverordnung 2011

BGBl. II Nr. 208/2015		�  Änderung der Trinkwasserverordnung

BGBl. II Nr. 206/2015		�  Betrauung der Elektroaltgeräte Koordinierungsstelle Austria GmbH (EAK)  
als Koordinierungsstelle

BGBl. II Nr. 203/2015		�  Vermessungsamts-Sprengel-Verordnung 2015 – VermA-Spr-V 2015

BGBl. II Nr. 200/2015		�  Änderung der Prüf- und Begutachtungsstellenverordnung (8. Novelle zur PBStV)

BGBl. I Nr. 72/2015		�  Änderung des Kraftfahrgesetzes 1967

BGBl. I Nr. 73/2015		�  Änderung des Kraftfahrgesetzes 1967

BGBl. I Nr. 77/2015		�  Maschinen-Inverkehrbringungs- und NotifizierungsG; MING

BGBl. I Nr. 80/2015		�  Änderung des Mineralrohstoffgesetzes

BGBl. I Nr. 81/2015		�  Seveso III – Novelle und Änderung des Emissionsschutzgesetzes für Kesselanlagen

BGBl. II Nr. 191/2015		  �Änderung der Unternehmensdemografiestatistik-Verordnung

BGBl. II Nr. 181/2015		�  Recycling-Baustoffverordnung

BGBl. II Nr. 166/2015		�  Belastete Gebiete (Luft) zum UVP-G 2000

Ausbildungsreihe TrainING –  
Weiterbildungslehrgänge der FG Ingenieurbüros NÖ

NOV 2015	 Verfahrensmanagement: der Ingenieur im Betriebsanlageverfahren
JÄN 2016	 Ausgewählte Rechtsgrundlagen: Vergaberecht, Vertragsrecht, Mahnwesen, Normenwesen
FÜR DAS SOMMERSEMESTER 2016 SIND IN PLANUNG:
MÄRZ 2016	 Internationalisierung / Marktöffnung
MAI 2016	 gewerblicher Rechtsschutz

Termine und Inhalte finden Sie auf unserer Homepage: www.ingenieurbueros.at/niederoesterreich/de/news 
Anmeldungen erfolgen direkt über die New Design University (NDU)

Im Rahmen unserer Ausbildungsreihe TrainING bietet die Fachgruppe Ingenieurbüros Niederösterreich in 
Zusammenarbeit mit universitären Einrichtungen zur kontinuierlichen Weiterbildung eine Reihe von Lehr-
gängen an. Für das Wintersemester 2015/2016 sind in Zusammenarbeit mit der New Design University 
folgende Lehrgänge vorgesehen:



„Das  we i t e  Land“  i s t  n i ch t  nu r  e i n  Synonym fü r  N i ede rö s t e r r e i ch ,  sonde r n  auch  f ü r  d i e  Fü l l e  an  Fach -

be re i chen  de r  I ngen i eu rbü ro s  N i ede rö s t e r r e i ch s .  M i t  de r  K ra f t  de r  Kompe tenz  und  de r  D i s t anz  des 

ob j ek t i ven  Pa r t ne r s  p l anen ,  be re chnen  und  beg l e i t en  s i e  P ro j ek te  t r euhänd i s ch  f ü r  i h r e  Au f t r aggebe r. 

B i s  I hnen  j emand  ande re r  e i n  ähn l i c he s  Le i s t ungs spek t r um b i e t en  kann ,  w i r d  noch  v i e l  Wasse r  d i e  Donau 

h i nun te r  f l i eßen  . . .

Wir t s chaf t skammer  N iederös te r re i ch ,  Fachgruppe  Ingen ieurbüros

Landsberger s t raße  1 ,  A -3100 S t .  Pö l ten ,  Te l . :  02742/851-19711,  Fax :  02742/851-19719

E-Ma i l :  i ng .bueros@wknoe .a t ,  www. ingen ieurbueros .a t
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Mit voller Kraft fürs weite Land
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